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Abonnement mit dieſem Monat zu Ende geht, werden erſucht, ihre Beſtellungen bald zu erneuern, 
damit keine Unterbrechung in der Zuſendung ftattfindet. 
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Das preußiſche Verbot gegen fremdes Papier. 

Das Ende dieſes Jahres hat den preußiſchen Kammern einen Geſetz⸗ 
entwurf) gebracht, welcher ſchon im Anfange deſſelben erwartet und da⸗ 
mals in öffentlichen Blättern viel beſprochen und meiſt getadelt wurde. Wir 
meinen den Geſetzentwurf über das Verbot, Zahlungen in fremdem 
Papiergeld zu leiſten. Für dieſe Maßregel, welche fremde Abnehmer 
preußiſcher Erzeugniſſe in der Wahl ihrer Zahlungsmittel noch weiter be⸗ 
ſchränkt, als die Convenienz des Empfängers ohnchin ſchon thut, wurden 
mancherlei Gründe angeführt. Verſchiedene deutſche Staaten, namentlich 
kleinere, an Preußen grenzende, hatten angefangen, Papiergeld auszugeben, 
und man konnte nicht wiſſen, wo fe aufhören würden. Andere hatten Geld⸗ 
inſtitute conceſſionirt mit der Befugniß, Noten auszugeben. Auch die Zahl 
ſolcher Inſtitute und die Menge ihrer Noten war einer unbeſtimmbaren Ver⸗ 
mehrung fähig. Dieſe Erſcheinungen hätten ch von Berlin aus ruhig mit 
anfehen laſſen, wenn nicht zu beſorgen geweſen wäre, daß ſolches Staats⸗ 
und Bankpapiergeld auch nach Preußen gelangen und dort umlaufen werde. 
Das Unheil, welches der Mißbrauch der Geldzeichen außerhalb Preußen 
ſchon angerichtet hatte, ſollte alſo nicht die Häupter der fremden Schuldigen 
allein, es konnte auch preußiſche Unſchuldige treffen! Und die Beſorgniß 
beruhte ſchon nicht mehr auf Möglichkeiten, ſie fußte auf Thatſachen, denn 
fremdes Papiergeld lief wirklich ſchon in Preußen um, richt gleich dem preu⸗ 
ßiſchen in der Fremde mit Agio, geliebt und gehätſchelt, ſondern ſchreckener⸗ 
regend, wie ein brüllender Löwe, welcher ſucht, wen er verſchlinge. Die 
Deſſauer Bank zum Exempel, die fo gern eine Berliner Bank geworden 
wäre, wenn ſie 1845 die Conceſſion hätte bekommen können, leiſtete der In⸗ 


) Der Geſetzentwurf lautet: §. 1. Fremdes, auf Beträge im 14⸗Thlr.⸗ 
fuße lautendes Papiergeld foll, in ſo weit die einzelnen Stücke deſſelben anf 
geringere Summen als 10% lauten, zu Zahlungen im gemeinen Verkehr nicht 
mehr gebraucht werden. — $ 2. Dem fremden Papiergeld werden gleichge⸗ 
achtet, die in einem fremden Staate ausgegebenen Banknoten und ſonſtigen von 
Corporationen, Geſellſchaften eder Privaten ausgeſtellten, auf den Inhaber 
lautenden Schuldverſchrei ungen. — §. 3. Wer dergleichen fremdes Papiergeld 
(66. 1. u. 2.) im gemeinen Verkehr zur Leiſtung von Zahlungen ausgibt oder 
auszugeben verſucht, wird mit einer Geldbuße zum Betrage des Nennwerths 
des zur Zahlung gegebenen oder angebotenen Papiergeldest beſtraft. — C. 4. Das 
gegenwärtige Geſetz tritt mit dem 1. Januar 1856 in Kraft. Daſſelbe kann 
im Wege Königlicher Verordnung für einzelne Landestheile außer Anwendung 
geſetzt werden. 


duſtrie in der Provinz Sachſen ihre Dienſte, oder mit anderen Worten, ſie 
bedrohte die Provinz Sachſen mit einer Notenüberſchwemmung. 

Man war keineswegs ſicher, daß alle dieſe Papiergelder eine für die 
Einlöſung unter allen Umſtänden genügende Metallbaſis halten. Man war 
deſſen nicht einmal hinſichtlich des eigenen Papiergeldes ſicher, geſchweige 
denn bei dem fremden. Eben ſo verhält es ſich mit der Fälſchung. Aber 
auch abgefehen von dieſen Gefahren, welche mit der Menge des fremden 
Papiergeldes zunehmen, ſo war ſchon die Menge an ſich ein Uebel. Wenn 
das Umlaufsmittel von allen Ecken und Enden ins Land kommt, ſo läßt 
ſich nichts mehr thun, um Maß zu halten, die Ueberfülle treibt die Preiſe 
und die Löhne in die Höhe und bringt alle Mißſtände zum Vorſchein, welche 
mit raſchen Aenderungen in der Menge und Beſchaffenheit des Geldes ver⸗ 
bunden ſind. Wenn endlich der Verkehr nicht mehr alles Papier aufnimmt, 
welches ihm dargeboten wird, ſo wäre möglich, daß gerade das preußiſche 
in größeren Beträgen zur Einlöſung käme, weil das fremde in Preußen 
nicht einlösbar iſt und nicht jeden Augenblick an ſeine Quelle zurückgeſendet 
werden kann. Aus dieſen und ähnlichen Gründen iſt die Anſicht entſtan⸗ 
den, daß der Staatsbürger gegen dieſe, wie gegen ſo viele andere mögliche 
Uebel vorſorglich geſchützt werden müſſe. Zur Gewährung des Schutzes 
im Innern mittelſt vorbeugender Anordnungen iſt die Polizei vorhanden. 
Sie bedarf jedoch nicht allein des Zeichens der Macht, des Stockes, über 
den unlängſt die ſpaniſche Regierung geſtolpert iſt, ſondern zuweilen auch 
der Waffe des Geſetzes. Es ſoll daher zum Schutze der preußiſchen Staats⸗ 
1111 gegen die Gefahren des fremden Papiergeldes ein Polizeigeſetz erlaſſen 
werden. 

Es iſt beinahe überflüſſig, den mit der Milch der Freiheit genährten 
Leſern des Handelsblattes die Einwendungen vorzutragen, welche den Grün⸗ 
den zu Gunſten der bezeichneten Maßregel entgegen gehalten worden ſind. 
Zunächſt wurde die Nothwendigkeit, ja ſogar die Zweckmäßigkeit des polizei ⸗ 
lichen Schutzes angezweifelt. Man behauptete, daß die Polizei das Kind mit 
dem Bade ausſchütten, das heißt, mit den Gefahren zugleich die Vortheile 
des fremden Papiergeldes aus dem Wege räumen werde. Dieſer Beſorgniß 
liegt die tiefe Wahrheit zu Grunde, daß Glück und Unglück, Vortheil und 
Nachtheil gegenſeilig einander bedingen, und daß wir keine Vorſtellung von 
dem einen haben würden, wenn wir ſie uns nicht an dem Gegenſatze klar 
manchen könnten. Wenn daher Glück und Vortheil noch nicht ganz aus 
der Welt verſchwunden ſind, ſo verdanken ſie es nur dem Umſtande, daß es 
der Polizei noch nicht gelungen iſt, alles Unglück und allen Schaden voll⸗ 
ſtändig abzuwenden. 


Auf unſern Fall bezogen, wird dieſe Wahrheit damit i 


ausgedrückt, daß es dem preußiſchen Verkäufer lieber fein würde, in fremden 
Papiergeld, als gar nicht bezahlt zu werden; daß jede Erſchwerung in der 


Wahl der Zahlungsmittel eine Verkümmerung des Abſatzgebietes der preußi⸗ 
ſchen Induſtrie nach ſich ziehen müſſe. Man möge es daher dem Empfän⸗ 
ger überlaſſen, ob er fremdes Papiergeld nehmen wolle oder nicht. Er werde 
es thun, wenn er es für vortheilhaft halte, und er werde die Annahme ver⸗ 
weigern, wenn er Nachtheile beſorge. Das eine wie das andere zu beur⸗ 
theilen, verſtehe der Empfänger jedenfalls beſſer als ein Dritter, welchem die 
Verkehrsverhältniſſe fremd ſind. — Es wurde ferner behauptet, daß die Menge 
des in Preußen umlaufenden fremden Papiergeldes ſchon durch den Wider⸗ 
willen des Publicums gegen daſſelbe in Schranken gehalten werde, daß daher 
eine Ueberſchwemmung mit fremdem Papier nicht zu beſorgen ſei; es befinde 
ſich mehr preußiſches Papier im Auslande, als ausländiſches in Preußen, 
ſo daß etwaige Retorſionen gegen das Verbot zum Nachtheile Preußens aus⸗ 
fallen würden. Man hat endlich auf die Schwierigkeiten aufmerkſam ge⸗ 
macht, auf welche die Durchführung des Verbotes ſtoßen werde. Dem 
größeren, namentlich dem internationalen Verkehr (wenn man ſich für den 
Verkehr zwiſchen Angehörigen deutſcher Staaten dieſes Ausdruckes bedienen 
darf), ſei damit gar nicht beiſukommen; im kleineren Verkehre dagegen würde 
das Verbot zu Plackereien führen, welche mehr erbittern und beläftigen als 


Pe 


Schaden verhüten, und die Strafen würden am Ende weit häufiger ſolche 
Perſonen treffen, welche aus Unkenntniß gefehlt haben, als ſolche, die einen 
unerlaubten Vortheil ſuchen und dabei die nöthige Vorſicht beobachten. 
Endlich ſind dem Verbote auch noch politiſche Bedenken entgegen gehalten 
worden, welche eine ſolche Maßregel gegen bundes⸗ und zollvereinte Staaten 
— und zwar im gegenwärtigen Augenblicke mehr als jemals — ungeeignet, 
wenn nicht gar im Widerſpruche mit den Verträgen erfcheinen laſſen. 

Dieſe Einwendungen, welche im Anfange des Jahres dem damals an⸗ 
gekündigten Entwurfe begegneten, ſind nicht ohne Wirkung geblieben, denn 
der Entwurf, wie er vorliegt, iſt eine ſaſt harmloſe Erſcheinung, im Ver⸗ 
gleiche mit dem drohenden Geſpenſte, welches damals am Horizont gegen 
die Papierſtücke und Banknoten der angrenzenden nicht allein, ſondern aller 
übrigen deutſchen Staaten emporſtieg. Man darf den Entwurf nur anſe⸗ 
hen, und man wird kaum noch Urſache haben, vor ihm zu erſchrecken. 

Das Verbot ſoll beſchrankt werden auf fremdes Papiergeld im Vierzehn⸗ 
thalerfuß, auf Stücke unter 10 Thlr. und auf Zahlungen im gemeinen 
Verkehr. — Darf man unter dem gemeinen Verkehr den kleinen oder 
Marktverkehr verſtehen, ſo darf ſonach das fremde Thalerpapier in Stücken 
unter 10. Thlr. nur bei den täglichen Einkäufen und etwa noch bei Zah⸗ 
lung von Arbeitslöhnen, vielleicht auch für die Bezahlung von Rechnungen 
von Stiten der Kunden an Kleinhändler und Handwerker nicht mehr ge⸗ 
braucht werden. Der Zweck des Verbotes wäre alſo nur noch der, den 
kleinen Verkehr und die Lohnarbeiter, welche nicht in der Lage ſind, die 
Annahme von Zahlungsmitteln, die ihnen nicht gefallen, zu verweigern, vor 
Schaden zu bewahren. Das Guldenpapier iſt daher nicht erwähnt, weil es 
im kleinen Verkehr ohnehin nicht vorkommt; das Verbot iſt auf die Stücke 
unter zehn Thlr. beſchränkt, weil dieſe am häufigſten gefälſcht werden, und weil 
die Empfänger beſonders aus den arbeitenden Klaſſen durch falſches oder 
entwerthetes Papier, das ſie nicht kennen oder nicht zurückzuweiſen wagen, 
am härteſten betroffen werden. 

Innerhalb diefer Schranken hat der Entwurf nicht mehr das Bedenk⸗ 
liche, welches ein weiter gehendes Verbot gehabt haben würde. Allein es iſt 
auf der andern Seite mehr als zweifelhaft, ob das Verbot dem kleinen Ver⸗ 
kehr nicht mehr ſchadet als nützt, indem es ihm Zahlungsmittel entzieht, de⸗ 
ren er ſich nicht bedienen würde, wenn er ſie nicht nöthig hätte. Unſeres 
Erachtens ſollte man dem Verkehre nicht mit der einen Hand einen Theil 
ſeiner Hülfsmittel entziehen, ohne ihm mit der anderen Hand beſſere dafür 
zu geben. Wird daher der Geſetzentwurf angenommen, ſo ſollte gleichzeitig 
geforgt werden, daß das Bankweſen in Preußen ſich freier entfalten und dem 
Bedürfniſſe des Verkehrs nachfolgen könne. Die Banken in den angrenzen⸗ 
den kleinen Staaten ſind meiſtens nur darum entſtanden, weil man ſie in 
Preußen nicht aufkommen ließ. Man lieſt nun zwar in öffentlichen Blät⸗ 
tern, daß das Grundcapital der preußiſchen Bank vermehrt werden ſoll und 
es wäre dies ein weiterer Schritt auf ihrem Wege zu dem Uebergange in 
Privathände. Aber dieſer Schritt genügt keineswegs. Man hindere nicht 
durch die zu eng gewordenen Normativbedingungen vom 25. Septbr. 1848 
die Errichtung von Privatbanken, und man wird auch dem kleinen Ver⸗ 
kehr mehr nützen, als durch das beſtgemeinte und mindeſtſchädliche Verbot 
von fremdem, d. h. deutſchem Papiergelde. Deutſches Papiergeld — das 
wäre ein Feld für preußiſche Bemühungen, auf welches wir jedoch im Augen⸗ 
blicke uns nicht begeben können.“) 


Einer unſerer Mitarbeiter ſtellt in einem Aufſatze, der uns erſt nach Be⸗ 
förderung des vorſtehenden zum Drucke zugegangen iſt, die Summen deutſchen 
Papiergeldes zuſammen, welche von der beabſichtigten Maßregel der preußiſchen 
Regierung betroffen werden. Es ſind: 


von dem Papiergeld des Königreichs Sachſen, 1 Thalerſcheine 2,700,000 % 
j N „ 2.,500,000 „ 

1 „ " „ herzogl. Leihhauſes in Braunſchweig 
1 u. 5 Thalerſcheine ca. 300,000 „ 
das Papiergeld der Stadt Hannover, à 1 u. 5 200,000 „ 
von dem Papiergeld des Kurfürſtenthums Heſſen 2,000,000 „ 
das Papiergeld in Sachſen⸗Weimar, à 1 u. 5222. 600,000 „ 
” „ 1 w Meiningen, a 12. 600,000 „ 
17 5 1 „ Altenburg, a 1 4. 500,000 „ 
7 5 1 „ Coburg⸗Gotha, a 1u 5 ᷑ 2 600,000 „ 
17 1 „ Anhalt Deſſau⸗Köthen, à 1 u. 5 ... 1,500,000 „ 
17 „ " „Bernburg, à 1 u. 5 . 300,000 „ 
9 " „ Schwarzburg⸗Rudolſtadt, A 13 200,000 „ 
" " FU DET 300,000 „, 
von Noten der Leipzige Dresdner Eiſenbahn, a 12. 500,000 „ 
n * „ Bank zu Bautzen, 4a 5% 500,000 
" 1 „ „ „ Chemnitz, a 17. ee 300,000 „ 
. m r fee ee AR! 4 1,500,000 „ 
P 7 „ Köthen-Bernburger Eiſenbahn, a1 4 2. 700,000 „ 
* 17 „ Kurheſſiſchen Leih⸗ und Commerzbank, al... 200,000 „ 


Zuſammen 16,000,000 „ 
Die Noten der Bank zu Leipzig, Weimar und Braunſchweig werden durch 
die Maßregel nicht berührt, weil er nicht in Abſchnitten unter 10 Thlr. aus⸗ 
gegeben werden. 7 x 
Mit den ſächſiſchen Herzogthümern beſteht unſeres Wiſſens ein Einverſtänd⸗ 
niß, daß ihr Papiergeld in Preußen umlaufen dürfe. 


*) Man vergleiche übrigens den Artikel „Zollvereinspapiergeld“ in der 


Beilage zu Nr. 155. 


„Es läßt ſich allerdings nicht leugnen“ — fährt unſer verehrter Corre⸗ 
ſpondent fort — daß das Verbot des fremden Papiergeldes das Publicum vor 
dem Verluſte ſchützen wird, welchen der Bankerott eines der betreffenden Staaten 
oder ihrer papiergeldausgebenden Corporationen zur Folge haben könnte, ander⸗ 
ſeits läßt ſich nicht verkennen, daß das Publicum auch des Vortheiles beraubt 
wird, welchen ihm die Annahme und Begebung des kleinen Papiergeldes der⸗ 
jenigen Regierungen gewähren würde, bei welchen ein Bankerokt nicht mehr als 
bei Preußen ſelbſt zu befürchten iſt, daß namentlich der Grenz⸗ und der Meß⸗ 
verkehr durch das Verbot ſchwer beeinträchtigt wird, daß Repreſſalien der durch 
das Verbot beleidigten Staaten folgen, daß man zu jeder Reiſe von einigen 
Stunden Eiſenbahn verſchiedene Geldſorten ſich anzuſchaffen genöthigt ſein, daß 
ein eigentlicher Nutzen nur den Wirthen auf Grenz⸗Eiſenbahn⸗ und Poſtſta⸗ 
tionen, welche bei dem Umtauſch jeder Sorte Agio nehmen, erwachſen, daß jede 
Regierung, welche wirklich nur ein Anleihen im Preußiſchen durch ihr Papier⸗ 
geld machen will, dies im großeren Maße durch große Abſchmtte thun wird, 
nachdem die kleinen verboten ſind und daß endlich die Vorſorge für das Publi⸗ 
cum, welche man jetzt in Berlin als Motiv der Maßregel angibt, in dieſem 
Publicum neuerdings den Glauben erwecken wird, es habe ſich nicht ſelbſt um 
ſeine Angelegenheiten zu kümmern, ſondern von der Regierung Alles zu erwar⸗ 
ten, ein Glaube, welcher für die Regierungen ſelbſt am gefährlichſten iſt, weil 
— ſie ihn nicht rechtfertigen können. 

Bei dieſer Würdigung der Folgen, und man wird dieſelbe kaum beſtreiten 
können, ſcheint das Uebergewicht kein günſtiges für den Geſetzentwurf zu ſein 
und es fragt ſich daher, ob es nicht zweckmäßiger wäre, auſtatt des Geſetzes von 
Zeit zu Zeit Ankündigungen zu erlaſſen, in welchen die preußiſche Regierung, da 
fte doch einmal entſchloſſen zu fein ſcheint, ſich auch in dieſen Theil des Ver⸗ 
kehrs zu mifchen, diejenigen Papiergeldſorten bezeichnete, welche fie als gefährlich 
und vertrauensunwürdig betrachtet. In ſolchem Falle würde die Menge vor 
Schaden gewarnt und die Regierung nicht dem Vorwurf ausgeſetzt ſein, durch 
einen veinſeitjgen Eingriff in den freien Verkehr zahlreiche Geſchäfts⸗ und Er⸗ 
werbsverhältniſſe gefährdet zu haben.“ 


Die Revenüen des Zollvereins im erſten Semeſter 1854. 

Die Einnahme aus den Eingangs-, Ausgangs- und Durchgangsab⸗ 
gaben des erſten Semeſters 1854 beträgt, abgeſehen von den Hannoverſchen 
und Oldenburgiſchen Revenüen, weniger als im vorigen halben Jahr: 
118,766 % nämlich: 


in den Eingangsabgaben 4,320 4% 

„ „ Ausgangsabgaben .. 37,571 

„ „ Durchganggabgaben 76,875 „ 
118,166 a8 


Die Minder⸗Einnahme kemmt gleich 1249 / gegen das Vorjahr. 
Die zur gemeinſchaftlichen Theilung geſtellten Brutto- Zolleinnahmen, 
ohne Abzug des Aequivalents an Preußen für Waſſerzölle ꝛc. betragen: 


Vereins⸗ Eingangsabgaben Ausgangsab⸗ Durchgangs⸗ Zuſammen 
ſtaaten gaben abgaben 
1. Semeſter 1. Semeſter 1. Semeſter 1. Semefter 
1854 1853 1854 1853 1854 1853 1854 1853 
1 5 5 5 4 # 1. 4 
1. Preußen . 6645625 6637136 64219 88831 79556 144036 6789040 6920003 
Luxemburg 36,077 32122 1250 2074 20 15 37847 34211 
2. Baiern .. 484905 468162 6139 10955 3606 3807 494650 482964 
3. Sachſen . 836047 879307 12851 16169 29534 41706 878432 930177 
4. Würtemb. 115178 127766 719 1966 795 1491 116692 131233 
5. Baden ... 286221 255653 16340 17373 5275 5094 307836 278120 
6. K. Heſſen. 121166 133694 122 467 49 313 121337 134474 
7. G. Heſſen. 97543 174924 4675 2422 226 448 202444 177814 
8. Thüringen 116473 129810 27 1878 50 136573 129875 
9. Braunſchw. 115875 131145 24 920 118 1112 117017 133180 
10. Naſſau . 27093 27675 95 999 — 3 27188 28677 
11. Frankfurt 384547 351308 4132 5912 3147 1199 391826 358420 


9387390 9391710 110593 148164 122399 199274 9620382 9739148 


Hiezu: 
Hannover. 6805909 — 3992 — 2323 — 691905 — 
Oldenburg.. 70254 — 636 — 26 — 70916 — 
uberhaupt . 10,138,234 120,221 124,748 10,383,203 


Die Geſammt⸗Einnahme an Ein⸗, Aus⸗ und. Durchgangsabgaben im 


erſten Semeſter d. J. betrug demnach, ſt att 9,739,148 29 
im vorjährigen 1. Semeſter, nur 3 42 9,620,382 7 — 
weniger 118,766 
und der Hannoverſch-Oldenburgiſche Anſchluß vermochte 
ſolche nur zu ſteigern aun... . 10,383,203, 
TI 
mithin nur eine Mehreinnahme zu Wege zu bringen .. 644,155 4% 


Bereits das Jahr 1853 war an Eingangszoll im erſten Semeſter 
gegen 17% im Verhältniß zu 1852 zurückgeblieben und der Zutritt von 
Hannover und Oldenburg vermochte die Differenz nicht auszugleichen. Als 


— 


Urſachen der Revenüenabnahmen werden angeführt: allgemeine ungünſtige 
politiſche Conjuncturen, Theurung der nothwendigſten Lebens bedürfniſſe, zoll⸗ 
freier Eingang von Getreide, Hülſenfrüchten, Mehl ꝛc., verminderte Einfuhr 
von Rohzucker für inländiſche Siedereien, ſtatt 354,122 Ctr. pur 339,106 
Ctr., ſowie von trockenen Südfrüchten vermöge der erhöhten Preiſe in Folge 
mißrathener Ernte, ſtatt 58,500 Ctr. nur 43,901 Ctr., Minderverzollung 
von ungeſchältem Reis, der in beträchtlichen Vorräthen angehäuft war, 
während der Zollfreiheit, ferner von Roheiſen aus Belgien, faconnirtem 
Eiſen in Stäben, ſtatt 23,446 Ctr. nur 18,962 Ctr., gebleichtem Lein garn, 
ſtatt 8041 Ctr. nur 5592 Ctr., Butter, ſtatt 10,478 Er. nur 3705 Ctr., 
Gewürze, ſtatt 17,497 Str. nur 14,816 Ctr., Cacao in Bohnen, ſtatt 
7239 Ctr. nur 5693 Ctr., Cigarren, ſtatt 8475 Ctr. nur 6035 Ctr., 
halbſeidene und wollene Waaren, unbedeutend. 

Mehrverzollungen haben ſtattgefunden: Bei Baumwollen⸗ 
garn, ſtatt 222,526 Cr. 244,380 Ctr., Roheiſen aller Art, ſtatt 
334,733 Ctr. 1,277,692 Ctr., geſchmiedetem und gewalztem Eiſen, 
ſtatt 71,117 Ctr. 118.771 Ctr., Ei ſen⸗ und Stahlwaaren, ſtatt 
41,621 Ctr. 59,497 Ctr., Flachs, Werg, Hanf, Heede, ſtatt 
142,282 Ctr. 596,590 Ctr., Branntwein aller Art, ſtatt 12,447 Etr. 
14,773 Ctr., Wein, ſtatt 79,316 Ctr. 115,706 Ctr., Caffee, ſtatt 
263,862 Etr. 429,798 Ctr., Syrup, ſtatt 3590 Ctr. 18,129 Ctr., un⸗ 
bearbeiteten Tabaksblättern, ſtatt 107,913 Ctr. 150,381 Ctr. 

In Preußen ſind in Weſtphalen, Poſen und Sachſen die Einnahmen 
um 10 %, in Brandenburg um 5 % niedriger ausgefallen, in Weſtphalen 
wegen verminderter Einfuhr von Rohzucker, Belgiſchem Rohciſen und Reis, 
in Poſen von Getreide und Vieh, in Sachſen von ungebleichten Baum⸗ 
wollengarn, Wein, Südfrüchten, Gewürzen, Reis, Cigarren. In Oſt⸗ und 
Weſtpreußen überſteigt die Mehreinnahme 10%, in Pommern, Schleſien 
und am Rhein 4 und 2%. Flachs, Wein, Heringe, Caffee, Leinſaat, 
Bau⸗ und Nugholz haben die Einnahmeſteigerung bewirkt. 

Die Verminderung des Ausgangszolls wird, außer den politiſchen 
Verhältniffen, der Tarifermäßigung für rohe Schafwolle von 2 4 bis auf 
10 Sgr. zugeſchrieben; die Abnahme des Durchgangszolls, der Herabſetzung 
deſſelben nach Oeſterreich. 

Welche nun auch die Urſachen der Einnahme⸗Verringerung geweſen 
ſein mögen, die Wirkung muß zu den ernſteſten Betrachtungen führen. 
Die financiellen Zuſtände aller kleinen und mittleren Staaten des Zollver⸗ 
eins find weſentlich baſirt auf die Zokrevenüen, ſelbſt Preußen bezieht un⸗ 
gefähr den 8. Theil ſeiner Staatseinnahmen aus den Zöllen, während die 
Ausgaben ſich von Monat zu Monat ſteigern und bei den drohenden poli⸗ 
tiſchen Ausſichten einer colofjalen Steigerung durch Mobiliſirung entgegen⸗ 
gehen, fließt eine der wichtigſten Einnahme⸗Qucllen alljahrlich ſpärlicher. 
Das zweite Semeſter des Jahres 1854, jetzt ſchon dem Ende nahe, als 
ſoeben erſt die Ueberſicht für das erſte Semeſter gegeben werden kann, iſt 
wie jedermann weiß, in feinen Conjuncturen und Geſchäftsverhältniſſen 
keineswegs günſtiger geweſen, als das erſte. Man iſt daher wahrſcheinlich 
zu ſanguiniſch, wenn eine gleiche Brutto⸗Einnahme für das zweite ange- 


nommen wird, mithin eine Jahreseinnahme von.... 20,766,400 ß 
wovon abgehen an Verwaltungskoſten und Vergütungen ıc. 
ungefähr «re de „„ 3,200,000 „ 


ſo daß an Reineinnahme übrig bleiben. . 17,566,400 , 
oder mit anderen Worten ca. 1 Mill. ag weniger als vor 16 Jahren, im 
Jahre 1838 in welchem weder Luxemburg, noch Braunſchweig, noch Ol⸗ 
denburg, noch Hannover zugetreten war und die Nelto⸗Einnahme ſich den⸗ 
noch auf reichlich 18 Mill. 4 belief und 7,372,000 c weniger als 1847, 
das 24,938,000 4% Netto brachte. 

Nicht beſſer ſieht es aus mit einer anderen wichtigen Einnahmequelle; 
der Branntweinſteuer, welche durch den Zollanſchluß von Hannover 
und Oldenburg nicht einmal einen Zufluß zu erwarten hat. Denn der 
frühere Steuerverein hat ſich zwar im Vertrage vom 7. Sept. 1851 ver- 
pflichtet, die Steuer von der Branntwein⸗Fabrikation zu gleichen Sätzen 
und in gleicher Weiſe wie in Preußen und den dieſerhalb mit Preußen im 
Verbande ſtehenden Staaten erheben zu laſſen, ifl aber jn den Preußiſch⸗ 
Sächſiſchen⸗Thüringſchen Branntweinfteuer- Verband nicht eingetreten und 
bringt ſeine Branntweinſteuer folglich nicht zur Theilung. Dieſer in dem 
größeren Zollverein eingeſchachtelte Branntweinſteuer⸗Verband beſteht 1. aus 
Preußen, einigen Mecklenburgiſchen Enclaven, einzelnen Hannoverſchen 
und Braunſchweigiſchen Gedietstheilen, ferner Waldeck, Lippe und 
Grävenhagen, Pyrmont, Lipperode und Cappel. Die Einnahme dieſer 
kleinen Gebiete fließet in Preußiſche Kaſſen; 2. aus den drei Anhalt⸗ 
ſchen Ländchen, den Großherzoglich Sächſiſchen Aemtern Ahlſtedt und 
Olddisleben, Herzogl. Sächſ. Amt Volkenrode, den Schwarzburgiſchen 
Uuterherrſchaften, dem Fürſtenthum Birkenfeld und der Grafſchaft Schaum⸗ 
burg; 3. aus dem Königreich Sachſen; 4. aus dem Thltingſchen Verein, 
zu welchem außer den Thüringiſchen Staaten, den Schwazburgiſchen Ober⸗ 
herrſchaften, den vier Reußiſchen Fürſtenthümern, nach die Preußiſchen 
Kreiſe: Erfurt, Schleußingen und Ziegenrück, der Kurf. Heſſiſche Kreis 
Schmalkalden und der Baieriſche Enclave Krahdorff gehören. Im Jahre 
1839 gewährte die Beſteurung des Branntweins dieſem derzeit aus einer 
Bevölkerung von 16,878,000 beſtehenben Vereine eine Brutto-Einnahme 
von 7,500,000 % und nach Abzug der Bonificationen für ausgeführten 


* 


Branntwein von 376,000 %, eine Netto⸗Einnahme von 7,024,000 af. 
Die Anzahl der Brennereien und mit ihr die Summe der Steuereinnahmen 


hat aber jährlich abgenommen; im Jahre 1831 waren vorhanden in Preußen: 
22,669 Brennereien, wovon 13,086 im Betriebe, 1846 in Preußen Sach⸗ 


fen und Thüringen unr noch vorhanden 14,708, im Betriebe nur 9061 
1852 vorhanden 12,728, im Betriebe nur 8460. 


Die folgende Tabelle zeigt die allmälige Abnahme und zugleich, daß 


die Steuer, bei einer Vereinsbevölkerung von 19,609,000 (alſo 3 Mill. 


mehr als 1839), im Jahre 1852 nur Netto 5,004,758 5 geliefert hat. 
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Im Jahre 1853 betrug die Brutto⸗Einnahme 5,824,216 %, wovon 


auf Preußen fielen: 5,453,841 , auf Sachſen 308,72. %, auf Thürin⸗ 


gen 6,554 f. Nach Abzug der Bonificationen ſtellt ſich die Netto⸗Ein⸗ 
nahme, wie im Jahre 1846 auf 5,200,000 „P. Ein financieller Fortſchritt 
iſt folglich nicht gemacht. Bei der ſehr mäßigen Getreide⸗ und Kartoffel: 
Ernte des Jahres 1853, den hohen Preiſen von 32 4 25 Sgr. pr. Dr⸗ 
hoft Kornbranntwein und 29 J 10 Sgr. 11 Pf. Kartoffelbranntwein, 


läßt ſich für das Jahr 1854 eine Vermehrung der Steuer⸗Einnahme ſicher⸗ 


lich nicht erwarten. Zwar iſt bekanntlich zu Anfang dieſes Jahres eine 
Steuertrhöhung eingetreten, von der das Preußiſche Finanzminiſterium eine 
Einnahme⸗Vermehrung von 1½ Mill. as im erſten Jahr, im folgenden 
von 2½ Mill. % calculirte. Allein die Caleule füllen die Staatskaſſen 
nicht. Die Wirklichkeit wird ſie leeren! Zu den allgemeinen ungünfligen 
Verhältniſſen kommt eine Thatſache hinzu, die von Süddeutſchland aus 
immer mehr und mehr auch in Norddeutſchland in verderblichſter und nicht 
bloß für die Branntweinſteuer⸗Einnahme nachtheiliger Weife flchausbreitet; das 
Bierkneipen. Wir bedienen uns dieſes Ausdruckes, um den Labctrunk 
eines guten Glaſes Bier dem Tadel zu entziehen. Das halbe Tage lange 
Kneipen beim Bier in baieriſcher Nachahmung, befordert zwar die ſterile 
ſ. g. deutſche Gemüthlichkeit, läßt aber 1. den inhaltſchweren Satz: Time 
is money nicht zur Geltung gelangen, bewirkt 2. Minus-Arbeit und plus 
Ausgabe und treibt in Verbindung mit narkotiſchem Tabaksdampf in heißen 
Höhlen, den Stumpfſinn zur vollſten Blüthe. König Ludwig betrachtete 
ſich cinmal die blaſſen, aufgedunſenen, ſprachloſen Phyſiognomien der 
Stemmgäſte einer ſolchen Münchener Bierhöhle, entfernte ſich aber ſchnell 
mit den Worten: das ift ja ein Wachsfiguren⸗Cabinet! 


Gewerbefreiheit und Gewerbebeſchränkung. 


„Die Zufiände, zu denen die ſogenannte „Gewerbefreiheit⸗ geführt hat, 
— bemerkt die „N. Pr. 3.“ — werden recht deutlich aus der von der 
Regietung herausgegebenen Gewerbs⸗ Tabelle. Nach derſelben fehlten in 
Preußen im Jahre 1852 nur 1199 Köpfe an einer Million Handwerker. 
(Die Zunahme in den 3 Jahren von 18491852 hatte 50-6000 ber 
tragen.) Von dieſer Million waren aber weit über die Hälfte ſogenannte 
„ Meiſter ; auf 5 Meiſter kamen nur 4 Geſellen. — Schuhmacher gab es 
allein im Jahre 1849 in runder Zahl 88,000 Meiſter und 48,500 Geſellen, 
bis 1852 nahmen die erſteren um 2800, die letzteren um 5% zu. Auf 
je HIT Menſchen (alſo auf je 23 Familien) in der ganzen Monarchie kommt 
ein Schuhmacher; in der Provinz Sachſen ſchon auf 90 Menfchen (alſo 
auf 18 Familien); in Berlin auf je 77 Menſchen, d. h. auf 15 Familien, 
oder wenn man ſeine eigene Familie abrechnet, ſoll er ſich von 14 Familien 
ernähren! — Uebrigens ſcheinen die gelinden Einſchränkungengzder Gewerbe⸗ 
freiheit, die ſeit den Lehren von 1848 ſtattgefunden, bereits günflig gewirkt 
zu haben, Wir ſahen bei den Schuhmachern, daß in neueſter Zeit ſchon 
nicht ſo viel Meiſter mehr geworden find, als Geſellen; und fo iſt es auch 
im Ganzen: die genannten 3 Jahre ergeben einen Zuwachs von 39,900 
Geſellen und nur von 17,500 Meiſtern (während bis dahin umgekehrt viel 
mehr Meiſter als Geſellen da waren), ſo daß die Zahl der Meiſter im Ver⸗ 
hältniß zur Einwohnerzahl ſich 1849 und 1852 wenigſtens gleich blieb. 

Es iſt immer ein Fehler, Statiſlik gegen ein Princip ins Feld zu führen, 
ohne fie mit der Statiſtik unter einem andern Princip zu vergleichen. 

So würde auch der Vergleich mit dem Staate wo das nun plus 
ultra des Unſinns der Gewerbebeſchränkung durchgeführt iſt, z. B. mit 
Baiern, der „N. Pr. Zu ein falſches Argument erſpart haben. 

In Baiern waren bei der letzten veröffentlichten Gewerbeſtatiſtik von 
1847, 287,359 Meiſter, Geſellen und Lehrlinge in den verſchiedenen Hand⸗ 
werken beſchäftigt, alſo einen auf 14 Menfchen, während in Preußen wie 
oben geſagt, erſt ein Handwerktreibender auf 17 Menſchen trifft und was 
fpeciell die Schuhmacher anbetrifft, ſo waren mit Schuhmachen beſchäfugt: 

in Preußen 144,424 = 1 auf 117 

in Baiern. 43,997 — 1 auf 100 
wobef wohl zu bemerken, daß in Baiern wie in allen ſüdlicheren Ländern 
ein größerer Theil der Bevölkerung barfuß geht als in Preußen, 

Auch die Berechnung, daß in Berlin auf 77 Menſchen ſchon ein 
Schuhmacher trifft, iſt eine falſch aufgeſtellte und irrthümlich aufgefaßt. 
Es find 2628 Meiſter und 2899 Geſellen dieſes Gewerbes in Berlin. Es 
trifft alſo ein Meifler auf 165 Köpfe, die auf Familien 5 — 1 reduzirt, 
33 Familien auf jede Schuhmacherfamilie ergeben würde. Auf jeden Kopf 
durchſchnittlich für 5 Thaler Schuhwerk gerechnet, hat alſo jeder Meiſter 
jährlich 825 % Arbeit zu liefern. Einſchließlich von Geſellen und Lehrlin⸗ 
gen trifft ein bei der Schumacherei Beſchäftigter auf 77 Köpfe, alſo 385 
Arbeit auf jeden; angenommen, daß die Halfte Arbeitslohn, die Hälfte 
Material ſei, fo bleiben auf jeden in der Schuhmacherei Beichäftigten 192 
Arbeitslohn. Dies ſcheint darum vollkommen genügend, well ſelbſt Leute, 
welche gut ſchreiben und rechnen und gute Schulbildung genoſſen haben, 
in den königl. und ſtädtiſchen Aemtern nicht mehr als 10-—15 28 monalich 
erhalten. Die Schuhmacher in den meiſten kleinen Orten würden gerne mit 
den Schuhmachern in Berlin kauſchen, wenn fie auch 117 Menſchen anſtatt 


nur 77 zu verſorgen haben, denn die 77 verbrauchen niehr Schuhwerk als 
die 117, theils weil das Pflaſter mehr Schuhwerk conſumirt als die Land⸗ 
wege, theils weil ein größerer Luxus im Schuhwerk in Berlin als ander⸗ 
wärts getrieben wird, theilweiſe die männliche Bevölkerung über 16 Jahre 
in Berlin verhältnißmäßig zahlreicher als im ganzen Lande iſt, endlich aber 
weil von Berlin aus ein bedeutender Handel in Stiefeln und Schuhen ge⸗ 
trieben wird, und wer keine andere Arbeit hat, ſolche ſiets, wenn auch zu 
ſchlechtem Lohne, bei jenen Händlern findet. 


In München gab es 1847 982 im Schuhmacherhandwerk beſchäftigte 


Perſonen auf 75,000 Einwohner, alſo trotz aller Gewerbebeſchränkung noch 
etwas weniger Kunden für jeden Arbeiter als in Berlin. 

Ein anderes Gewerbe, das gewöhnlich als Beiſpiel der Noth aufgeführt 
wird, ſind die Schneider. Deren gab es nach den betreffenden Zählungen, 
Meiſter und Perſonal zuſammengerechnet 

in Preußen 110,860 = 1 auf 152 
in Baiern. 29,410 = 1 auf 144 

Zeigt Berlin und Preußen, ungeachtet der glücklicher Weiſe noch nicht 
lange beſtehenden Gewerbebeſchränkung, im Verhaltniß zur Bevölkerung eine 
größere Kundſchaft ſeiner Handwerker, 
übertrifft es in dieſem Punkte aber auch das gewerbefreieſte Land der Erde, 
denn in dem Diſtricte Londons mit 2,362,000 Einwohner befinden ſich 
nicht weniger als 38,013 im Schuhmacherhandwerk und 30,771: im 
Schneiderhandwerk beſchäftigte Perſonen, ſo daß alſo treffen; 

Schuhmacher Schneider 
in Preußen auf.. . . 117 152 Perſonen 
in Baiern N 100 144 77 
in London „. . 62 78 n } 

In London haben weder Schuhmacher noch Schneider um Innungs⸗ 
Geſetze pelitionirt, ſie zahlen verhältnißmäßig wenigſtens 5 Mal ſo viel 
Steuern als die preußiſchen Handwerker und dennoch exiſtiren fie! und um 
gleich die Erklärung: beizufügen, ſie exiſtiren wie die Berliner Schneider und 
Schuhmacher, weil von London wie von Berlin, vieles Schuhwerk und 
viele Kleider ausgeführt werden und dieſe Ausfuhr findet von beiden Orten 
gerade darum ſtatt, weil die Concurrenz ſie zwingt, den Gewinn in der 
Menge der Arbeit zu wohlfeilem Lohn anſtakt in weniger Arbeit zu hohem 
Lohn zu ſuchen. Eine andere Wirkung hat die Concurrenz nicht, ob 
die Arbeiter Meiſter oder Geſellen heißen, und die Wirkung iſt eine gute, 
denn die Civilisation ſchreitet vorwärts in dem Maße, als fie wohlfeiler 
wird, der Menſch kleidet ſich anſtändig, ſobald er es zu thun vermag, und 
von der Maſſe gilt es, was auch immer Ausnahmen dagegen zu beweiſen 
ſcheinen, daß mit dem Aeußeren ſich auch das In nere veredelt, die Urſache 
iſt in jedem Wirthshauſe auf dem Lande zn beobachten. Da trennt ſich 
die Geſellſchaft in die mit Stiefeln und ganzem Rock, welche ſich zum Pa⸗ 
ſtor ſetzt und in die ohne Stiefeln und verlumptem Rock, welche ſich auf der 
Diele herumtreibt. Dort wird ein Glas Bier und ein vernünftig Geſpräch, 
hier viele Glas Schnaps und roher Witz genoſſen. So geht es liberal. 
Mit Stiefel und Rock kommt man in beſſere Geſellſchaft als ohne dieſe 
Aeußerlichkeiten. So kann der arme Schuhmacher und Schneider ein Miſ⸗ 
ſionair für die Civilſation ſein, wenn die Concurrenz ihn wohlfeil zu ar⸗ 
beiten zwingt, juſt wie die Theologen zu den Heiden in die Ferne gehen 
wenn ſie bei denen in der Nähe keine Stelle kriegen. Man ſieht, das die 
Concurrenz auf jedem Gebiete ſein Gutes hat! Dieſes wird verhindert durch 
ihre Beſchränkung. 


Zur Geſchichte der Papierfabrikation. 


Bei der Papierfabrifation laſſen ſich, wenn man don den älteften 
Zeiten, in welcher das zur Aufnahme der ſchriftlichen Mitthellung beſtimmte 
Material aus Holz⸗ und Mctallplatten beſtand, abſicht, fünf Stufen einer 
allmäligen. und intereſſanten Entwickelung unterſcheiden. Man bediente ſich, 
und es geſchah dies zuerſt in Aegypten, der Baumblätter, namentlich der 
Blätter der Palmen, zur Erzeugung eines Products, dem füglich ſchon der 
Name Papier beigelegt werden kann. Schnell trat an die Stelle des Blat⸗ 
tes der Baſt, wovon die Nömer die Benennung liber auf eine zuſammen⸗ 
hängende Sammlung ſolcher Baſte, auf ein Buch nach unſeren Begriffen, 
überkrugen. Unſere Vorfahren ſchrieben auf Birkenbaſt, und eines der älter 
ven deutſchen Gedichte wird deshalb der Birkengeſang genannt. Dieſe erſte 
Periode fand ihr Ende, als man, und zwar wieder zuerſt in Aegypten, zur 
Benutzung der Papyrusſtaude überging. Aegyptiſche Prieſter fertigten aus 
der inneren Rinde ihre Schuhe; Kleider, Seile, Decken und Segeltuch ar⸗ 
beitete man gleichzeitig daraus, und das ſchon ſo nützliche Rohr lieferte 
durch ſeine inneren Stengelhaute den Stoff zum Papier, indem man ſie 
vom Stengel ſorgfaältig trennte, mehrere mit dem Waſſer des Nil an ein⸗ 
ander klebte, und alsdann platt ſtrich. Das Product ging unter dem Na: 
men Biblos in den Handel, und fügte ſeiner Heimath einen neuen Ruhm 
hinzu. Erſt nachdem dies Papier entſtanden war, konnten ſich Bibliotheken, 
wie ſie Alexandrien aufzuweiſen hatte, bilden. Von jetzt an tritt erſt der 
aufgezeichnete Gedanke in ſolcher Weiſe auf, daß er fruchtbringend wirken 
kann. Man ſchätzte ihn ſo, daß, als Eumenes ſich den Haß und die Feind 
ſchaft des ägyptiſchen Königs Ptolemäus II. zugezogen, dieſer letztere die 


als das gewerbefeſſelnde Baiern, ſo 
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Papierausfuhr nach Pergamus verbot. Wie aber fehr oft Kriſen und Verbote 
nichts weniger als verderblich gewirkt haben, ſo auch hier. Anfänglich zwar 


ſtellte ſich ein unerſetzlicher Mangel an dem ſchon ſo nothwendig gewordenen 


Papier heraus; die Noth indeß machte erfinderiſch, und trieb zur Bearbei- 
tung von thieriſchen Häuten. Die rohe Form der früheſten Zeit konnte jetzt 
freilich nicht mehr genügen; es war nothwendig, das Fell weich, ſchmiegſam 
und handlich herzuſtellen: man bereitete in Pergamus Pergament. Hiermit 
tritt die Papierfabrikation auf ihre dritte Stufe. Das Pergament war bald 
geſuchter, als das aus der Papyrusſtaude erzeugte Product, welches ihm nach 
und nach ganz weichen mußte. Da man ſich nun ſtatt der metallenen 
Griffel des Gänſekiels zum Schreiben bediente, fe war für die Gedanken⸗ 
mittheilung wiederum ein ſchnelleres Vehikel geſchaffen. Doch ſchon in dieſer 
alten Zeit benutzten die Staatsverwaltungen den Papierverbrauch, um ihren 
Kaſſen eine gute Einnahme zufließen zu machen. Die Nömer mußten für 
das aus Aegypten bezogene Papier einen ſo enormen Zoll erlegen, daß ein 
Aufſtand in Rom unter Tiberius ausbrach — ein Zeichen, daß die Römer 
den Werth des Papieres erkannten. Die Zölle indeß hielten ſich, wenn auch 
mäßiger, doch noch bis unter Theodorich, der eine hohe Meinung von der 
Denk⸗ und Schreibfreiheit hatte. Obgleich ein Fremder auf dem römiſchen 
Thron, glaubte er die Beſchwerung des Gedankenaustauſches nicht nölhig zu 
haben, und hob daher jeden Zoll auf Papier auf. 9 Mit Recht konnte ſein 
Miniſter Kaſſiodor cin ſolches Ereigniß als ein Glück für die Menſchheit be⸗ 
zeichnen. Leider ſind wir deſſen nicht mehr theilhaftig. 

So groß aber auch der Verbrauch des Pergaments geworden war, ſo 
konnte er ſich doch nicht halten, ſobald eine noch gelenkigere Papierart mit 
ihm concurrirte. Wenn auch feine Anwendung, beſonders zur Aufzeichnung 
ſolcher Mittheilungen, welchen man eine lange Lebensdauer zu geben wünſchte, 
ſich bis über das Mittelalter, bis in unſere Zeit hinein gehalten hat, ſo ver⸗ 
ſchwindet doch ſein allgemeiner Gebrauch mit der Benutzung des von den 
Arabern erfundenen und nach Europa gebrachten Baumwollenpapiers. Das 
Papier hat ſich damit auf die vierte Stufe der Entwickelung gehoben. Noch 
heute haben wir im Ganzen diceſelbe Waffe vor uns, wie ſie die Araber er⸗ 
zeugten. Das Bücherwiſſen der Aegypter hatte ſich auf die Bewahrer der 
Cultur im Anfang einer ſtürmiſchen Zeit übertragen, und es ſcheint ſomit 
hiſtoriſch begründet, daß, wie die Aegypter eine neue Aera in der Gedanken⸗ 
aufzeichnung heraufführten, die Araber berufen waren, ein Gleiches zu thun. 
Die Fabrikation beſtand in einem Zerkleinern der Baumwollenfaſer, bis eine 
breiartige Maſſe gebildet war, die auf gerippten Brettern getrocknet und platt 
gerieben wurde. Der Handel kannte das Product als griechiſches Perga⸗ 
ment oder Kattunpapier. Im 13. Jahrhundert, um 1270, wendete man 
jedoch, weil das Papier der nöthigen Conſiſtenz entbchrte, Flachs und Hanf 
an. Es geſchah dies zuerſt in Deutſchland; die Arbeit hörte auf, Hand⸗ 
arbeit zu ſein: Papiermühlen entſtanden. Die erſte wurde 1390 in dem 
kunſt⸗ und gewerbereichen Nürnberg errichtet, und von hier aus verbreitete 
ſich dieſe wichtige Erfindung in ganz kurzem über das geſammte Europa, 
und „tiber, das Meer nach Amerika. Als der deutſche Spielmann die Papier⸗ 
fabrikation 1588 nach Darftord in England gebracht hatte, glaubte man es 
ihm ſchuldig zu ſein, ihn zum Ritter zu ſchlagen. So ſchen wir eine fünfte 
Epoche in der Papierbereitung erwachſen, weniger durch die Anwendung von 
Flachs und Hanf, als durch die der Mühle, der Maſchine. Das Material 
iſt bis jetzt noch immer im Großen daſſelbe geblieben, obgleich an die Stelle 
des frühern Urſtoffes die aus ihm erzeugten und ſogar abgenutzten Producte, 
die Hadern, getreten ſind. Allein da die Lumpen — wie das unter Anderen 
die deutſchen Papierfabrikanten zum öfteren in ihren gemeinſamen Confe⸗ 
renzen ausgeſprochen haben * häufig einen ſehr hohen Preis erreichen, ſo 
iſt es nicht unmöglich, daß die Fabrikation ſolche Stoffe heranzieht, welche 
bislang nur mäßig benutzt worden find. Es find dies Holz⸗, Stroh- und 
andere vegetabiliſche Faſern. Das echte chineſiſche Papier beſteht aus Baſt⸗ 
zellen einer eigenthümlichen Art, man vermuthet, daß es aus Hobelſpänen 
von Bambus gefertigt wird.“) Das franzöſiſche Pauſepapier der Kupfer⸗ 
ſtecher und Lithographen wird aus den Baſtzellen des Maulbeerbaumes her⸗ 
geſtellt. Holzpapier gewinnt man aus Fichten⸗ „und Tannenfaſern; nach der 
Meinung Schachts würden die weicheren Laubhölzer, namentlich Linden⸗ und 
Weidenholz und das der Birke ſich noch vortheilhafter gebrauchen laſſen. 
Es iſt daher wohl möglich, daß die Fabrikation ſich dieſer Stoffe in weiter 
ausgedehntem Maße bemächtige, und daß die Production ſich ſteigere. 

Eine Bemerkung können wir ſchließlich nicht unterdrücken. Es iſt die, 
welche zu machen in dieſem Blatte ſchon fo oft Gelegenheit geweſen iſt, daß 
nämlich einer großartigen Entwickelung auf dem Gebiete der Induſtrie in 
Deutſchland durch die Zölle immer ein Hemmſchuh angelegt iſt. Der Roh⸗ 
ſtoff der Papierfabrikation, die Lumpen, zahlen einen Ausfuhrzoll von drei 
Thalern, und die Papierfabrikanten haben freilich ſattſam bekundet, daß er 
ihnen noch zu gering iſt; die fertigen Papiere zahlen einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Einfuhrzoll, und doch concurriren die engliſchen und franzöſiſchen 
Papiere auf allen deutſchen Plätzen mit großem Erfolg mit den deutſchen. 
Es kann daher ſowenig der Auefuhrzoll der Lumpen, wie der Einfuhrzoll 


„) Vergl. die Aufſätze „Papier und feine Surrogate“ in dem letzten beiden 
Nummern. Die Times erwahnt ein neues Papiermaterial. Es wird behauptet, 
ſagt ſie, daß neuerlich zur Abhulfe des großen Mangels an wohlfeilen Papier⸗ 
material eine gewiſſe Verfahrungsweiſe zu großrr Vollkommenheit gebracht 
worden fer. Der dazu verwendete Hauptſtoff ſind gewöhnliche Flachsfaſern. 


des Papiers ſelbſt, irgend eine Abhülfe ſchaffen; eine niedrige Zarifirun, 
und freilich auch eine größere Vervollkommnung der Producte allein können 
dies thun. Wir citiren England. Im Jahre 1821 betrug die Acciſe 3 6 
pr. Lbs., 1849 nur 1½ d. Das Papier Englands Hatte 1849 die Concur 
tenz Frankreichs zu beſtehen, und der Verbrauch flieg von 48,204,927 Lbs 
auf 132,132,657 Lbs. Scheint dieſes auch zunächſt nur ein Gewinn dei 
Conſumenten zu fein, fo iſt es doch nicht zu leugnen, daß gerade die ver 
mehrte Conſumtion auch den einheimiſchen Fabrikanten bei nöthiger Reg 
ſamkeit zu Gute kommen muß. Schon hat ſcit 1848 durch Verbeſſerung 
des Products der Zollverein einen größeren fremden Markt gewonnen, uni, 
in Holland, Belgien und über See Abſaß für feine Papiere gefunden); 
allein der Vorzug, der im eigenen Haufe zum größten Theil Frankreich un!“ 
England gegeben wird, beweiſt noch, daß die heimiſche Fabrikation gegen di. 
dieſer Länder zurückſteht. Der Bericht der Commiffaire zur Londoner Aus“ 
ſtellung ſpricht ſich ſogar ſelbſt dahin aus, daß die „abſoluten Leiſtungen, 
denen Frankreichs nachſtehen. t 

Nach Redens Angaben, die zum Theil nur Schätzungen find, iſt bi‘ 
Zahl der Fabriken jetzt in Deutſchland und Oeſterreich 1399, wovon au! 
Oeſterreich 480, auf Preußen 368 kommen, in England (1852): 380, ir“ 
Frankreich 450, in ganz Europa 3512. Preußen hat eine Production von 
441,000 Zollcentn., Deutſchland und Oeſterreich von 1,744,000 Zollcentn. 


1 
Rußlands innerer Handel und Verkehr. N 
Ueber die Wirkungen, welche der Krieg zwiſchen den Weſtmächten un! 
Rußland theils auf den Handel und Verkehr im Allgemeinen, theils abe 
insbeſondere auf die nächſtbetheiligten Staaten haben möchte, find vielfack 
Erörterungen angeſtellt, auch thatſächliche Erfahrungen bereits geſammel 
um dieſe oder jene Anſicht zu ſtützen und zu befeſtigen. Man iſt bei ſolche 
Unterſuchungen in der Regel von dem wechſelſcitigen Verkehr der betroffene! 
Staaten ausgegangen und hat vorzugsweiſe den ſchädlichen Einfluß der krieg 
riſchen Unternehmungen mit ihren nothwendigen Folgen auf Ein⸗ uns Aut, 
fuhr nachzuweiſen oder zu widerlegen geſucht. Daß nun von den mercan 
tiliſchen Beziehungen eines Landes zu ſeinen Nachbarn der eigene inne, 
Verkehr mehr oder weniger abhängig iſt, und daß folgerecht durch Störui 
gen in jenen auch dieſer mit ergriffen wird, wer wollte es läugnen? Wen 
es aber ſchon eine höchſt ſchwierige Aufgabe iſt, die Verluſte im Einzelnen w. 
im Ganzen nachzuweiſen, welche der auswärtige Handel eines Staates, i“ 
vorliegenden Fall der von Rußland, England und Frankreich, durch krieg, 
riſche Störungen erleidet, ſo ſteigert ſich dieſe Schwierigkeit, wenn man di 
Unterſuchung auf die inneren Verkehrsverhältniſſe eines fo ausgedehnten Lal 
des, wie Rußland, anwenden will. Und doch iſt der Gegenſtand gera 
für die jetzt obwaltenden Verhältniſſe von umfangreicherem Intereſſe, nicht bl. 
zur Entſcheidung der Frage, ob und welcher Nachtheil in der That der 
ruſſiſchen Reiche nach ſeinem innern Verkehrsleben durch den gegenwärtige 
Krieg zugefügt wird, und wie weit dadurch ſeine materielle Widerſtandskra) 
ja ſeine relative Wohlfahrt geſchwächt und beſchränkt wird. Abgeſehen vg 
dieſer ſpeciellen Beziehung, welche immer cin ſtreitiger Gegenſtand bleib, 
dürfte, iſt die Kenntniß von dem gegenwärtigen innern Verkehr und Han 
Rußlands von allgemeinem Werthe, inſofern ſie über die durch Induſt, 
und Handel gebahnten Wege, auf welchen Rußland fein Culturleben 1 
fördern bemüht iſt, Aufſchluß geben kann, ferner den Werth erkennen lab, 
den dieſes Reich nach ſeinem innern Verkehrsleben unter den curopäiſch, 
Staaten etwa beanſpruchen und endlich die Ausſichten und Erwartungen 
richtigen kann, welche der Handel und die Induſtrie Europas von eine 
freieren Verkehr mit dieſem Reiche zu hegen gewohnt ſind. , 
Wenn der Handel mit vollem Rechte als Träger und Verbreiter vi! 
Cultur und Civiliſation gilt, wo es ſich um die Verbindung zwiſchen Bi 
kern verſchiedenen Bildungsgrades handelt, fo ſollte dies vorausſichtlich au 
von dem innern Verkehr eines Landes gelten, das wie Rußland, ſeine 
Flächenraume nach, das doppelte Areal von Europa um ein Bedeutend 
übertrifft und in ſich die verſchiedenartigſten Völkerſtämme beherbergt, wel 
die Stadien der hiſtoriſch gewordenen Völkerbildung in einem geographiſche, 
Nebeneinander darzulegen im Stande ſind. Die räumlichen Entfernung 
des ruſſiſchen Reichs ſind von der Art, daß der innere Handel des Reic:! 
an dieſem Maßſtabe gemeſſen, dem Charakter des eigentlichen Weltverkel 
nahe kommt, wenigſtens auf dieſelbe Bedeutung Anſpruch zu haben v, 
möchte, wie einſt der innere Handels verkehr im Reiche der Chalifen und, 
den von ihrer Herrſchaft abhängigen Ländern. Von Riga und Petersbt 
nach Kjachta und Macuretſchün find Länder zu durchziehen, Producte al; 
zutauſchen, Bedürfniſſe auszugleichen, welche, unker Vorausſetzung eines!“ 
Kräfte der Menſchen und der Natur erweckenden Geiftes den Verhältniß 
gleich kommen ſollten, durch welche der Handel des Chalifats von -Baffi 
und Bagdad nach den Geſtaden Spaniens bewegt und belebt wurde. D 
trifft eine ſolche Vorausſetzung nicht zu, weil dem innern Verkehr des hel; 
gen Rußlands jene geiſtigen Motive fehlen, durch welche in den verſchin 
nen. Perioden der Weltgeſchichte der Handel entweder zur Verbreitung r 
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) Vergl. Hübners Jahrbuch für 1855, pag. 212 ff. 


giofer Anſichten, oder die Religion zur Ausdehnung und Belebung von 
Handelsverbindungen weſentlich beitrug. Wenn nun aber heut zu Tage 
in dichter bevölkerten Ländern der innere Verkehr von der induſtriellen Aus⸗ 
bildung des Volkes, von der Ausdehnung ſeiner Bedürfniſſe und den durch 
geiſtige und materielle Thätigkeit gewonnenen Mitteln ſie zu befriedigen ab⸗ 
hängt, ſo treten auch dieſe Vorausſetzungen bei Rußlands Bevölkerung nur 
in beſchränktem Maße ein. Die auf cinem großen Länderraum zerſtreute 
Bevolkerung, welche nur in einigen Gegenden eine relative Dichtigkeit von 
ein Paar Tauſend Seelen auf die Geviertmeile erreicht, dieſe Menſchenmaſſe 
ihrem größten Theile nach, durch Gewohnheit und Zucht nur auf die gering⸗ 
ſten und roheſten Bedürfniſſe angewieſen, kann nicht einen ſo bedeutenden 
Austauſch von Rohſtoffen und Fabrikaten unter einander ermöglichen, daß 
dadurch eine große Lebendigkeit des innern Verkehrs erzeugt würde. Eine 
Schwierigkeit mehr für dieſen ausgedehnten Länderraum bildet der Mangel 
an ſchnellen und ſicheren Verbindungsſtraßen, wie es heut zu Tage die 
Eiſenſenbahnen und die der Dampfſchifffahrt zugänglichen Ströme find. 
Zu beiden Verkehrsmitteln ſind in Rußland erſt geringe Anfänge gemacht; 
und ihre ſchuellere Ausdehnung über größere Länderſtrecken findet eben ihr 
Hinderniß in der relativ ſo dünnen Bevölkerung und der die Koſten ihrer 
Anlage nicht deckenden Ertragsunfähigkeit. Was dieſen Mangel theilweise 
ergänzt, iſt das günſtige Flußnetz Rußlands, deſſen künſtliche Verbindungen 
ı von der Natur ungemein erleichtert find, und das ſeit Peter dem Großen 
i in der innern Entwicklungsgeſchichte, fo wie auf den äußern Gang der ruf 
ſiſchen Politik einen bedeutenden Einfluß anzunchmen begonnen hat. Seitdem 
F iſt das ſchwarze Meer und der kaspiſche See mit dem baltiſchen und dem 
1 Eismeer durch Kanalbauten in innern Zuſammenhang für die Flußſchiff⸗ 
fahrt gebracht. Rußland beſitzt heutiges Tages ein Kanalſyſtem, dem an 
Ausdehnung der verbundenen Flüſſe nur das von Nordamerika gleichſteht, 
obgleich in dieſem Lande die künstlichen Bauten an Länge und Schwierig- 
keit der Anlage jene ruſſtſchen unendlich übertreffen. Unſtreitig iſt aber die 
Partie der Verwaltung, welche in Rußland für die inneren Waſſerverbin⸗ 
dungen beſteht, ſeit länger als einem Jahrhundert mit der größten Sorgfalt 
geleitet worden. Die eigentlichen Landſtraßen, unter denen man mit 
geringen Ausnahmen nicht chauſſirte Wege ſich vorzuſtellen hat, zerfallen in 
Haupt⸗Communications⸗ und in große Communicationsſtraßen, neben denen 
es noch gewöhnliche Gouvernements-Communicationen gibt. Die erſte Klaſſe 
dieſer Wege in Kunſtſtraßen zu verwandeln iſt die Abſicht des ruſſiſchen 
Gouvernements ſeit längerer Zeit geweſen, bis jetzt aber nur in geringem 
Umfange zur Ausführung gekommen, fo daß immer noch die drei“ bis fuͤnf⸗ 
monatlſche Schlittenbahn, welche in dem größeren Theile des curopaifchen 
Rußlands ſelten ein Jahr 
weſilichen Europas gelten muß. In welchen Dimenſionen aber dieſer Erſatz 
ſtattfinden muß, und wie groß die Schwierigkeiten, neben der verhältnißmäßig 
dünnen Bevölkerung, für die Entwicklung von Straßenanlagen und die Verbin⸗ 
dungen überhaupt ſind, läßt ſich am einfachſten aus der Entfernung einiger der 
wichtigſten Städte von Petersburg, in ruſſiſchen Werft (7 — einer deut- 
ſchen Meile) entnehmen. Von Petersburg ſind Werſte zurückzulegen nach 
Archangel 1164, Aſtrachan 2139, Catharinenburg 2505, Charkow 1466, 
Erivan 2861, Jakutzk 8612, Jekutzk 6013, Kaluga 887, Kaſan 1548, Kiew 
' 1241, Kola 2205, Koliran 4350, Koſtroura 807, Kursk 1244, Moskau 
726, Niſhney Nowgorod 1173, Orel 1093, Orenburg 2240, Perm 2146, 
Petropawlowsk 12,866, Poltowa 1403, Reval 341, Riga 546, Smolensk 
394, Tambow 1200, Tobolsk 3060, Twer 563. 
5 Dieſe Entfernungen in Verbindung mit den mangelhaften Verkehrs⸗ 
nraßen — indem ſelbſt das ſonſt günſtige Waſſernetz an vielen Hindernif- 
en zu leiden hat, machen zuerſt ihren nachtheiligen Einfluß auf das wich⸗ 
igſte Verkehrs- Object Rußlands, ſeine Cerealien geltend. Für die weſtlichen 
Lulturländer Europas find in den letzten Jahren, die ſich durch theilweiſe 
Mißernten in größeren Länderſtrecken der Bevölkerung ſehr empfindlich be⸗ 
nerkbar gemacht haben, die vermehrten und beſchleunigten Transportmittel 
„licht hoch genug zu veranſchlagen, weil ohne ſie die bitkerſte Calamität über 
ine Landſtrecke hereingebrochen waͤre. In Rußland hängt die Getreidepro⸗ 
buction, ſo wie der Handel mit Cerealien weit mehr von Zufälligkeiten als 
n anderen Landern ab. Es entſtehen nicht ſelten ſo bedeutende Schwan⸗ 
ungen in den Preiſen, daß bei mancher Ernte der Preis nicht die Arbeits: 
oſten deckt und bei Mißwachs der 5 und 10 fache Kornpreis eintritt. Dazu 
ommt, daß im Ganzen der Abſatz des Getreides durch den auswärtigen 
Zandel nur ſehr gering iſt im Verhältniß zu dem Quantun, welches da⸗ 
ür von durchſchmittlich mittelmäßigen Ernten erzeugt wird. Kaum der 
zierte oder funfte Theil des zur Ausfuhr beſtimmten Getreides wird abge⸗ 
ührt, weil eben die Communicationsmittel ſo unvollkommen ſind, daß das 
Hetreide oft 1¼ Jahre gebraucht, um aus den innern Gouvernements nach 
en baltiſchen oder pontiſchen Häfen zu gelangen. Ju Odeſſa haben ſich 
olche Verhältniſſe nicht ſelten gezeigt, indem dort der Tſchetw. Weizen 1% 
Rubel galt, während er 300 Werſt landeinwärts nur 3½—4 Rubel ko⸗ 
lete. Bis zum 1. Decbr. v. J. — denn in dieſem Jahre iſt der Odeſſaer 
Handel fo ziemlich auf Null ſtehen geblieben — wurden aus Odeſſa allein 
iber 3 Million Tſchetw. Gercalien ins Ausland verſchifft, und eine Million 
lieb noch im Vorrath. Um den Vorrath von etwa 2½ Mill. Tſchetw. 
ach Odeſſa zu transportiren, mußten gegen 420,000 zweiſpännige Ochſen⸗ 


fehl ſchlägt, als Erſatz für die Verkehrswege des 
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fuhren, die je ſechs Tſchw. Kornfrucht trägt, in Bewegung geſetzt werden, und 
für dieſe Fuhren bei einer mittleren Transportweite von etwa 200 Werſt 
das Tſchetw. 1 Rub. 25 Cop. Transportpreis berechnet, die Summe von 
etwa 3 Mill. S.⸗Rub. ausgegeben werden. Abgeſehen von allen übrigen 
Lohnſätzen, welche der Getreideverkehr bis zu dem Moment abwirft, wo das 
beladene Getreideſchiff den Hafen verläßt, iſt allein auf der Odeſſaer Straße 
die oben erwähnte Summe von 3 Mill. Silber⸗Rubel in dieſem Jahre in 
Wegfall gekommen; die Achſenfuhren haben ſich mit dem Transport ruſſi⸗ 
ſcher Heeresmaſſen und des nothwendigen Proviants beſchäftigen müſſen. 
Wenn nun aber ſchon im Jahre 1853 die Preife für ſämmtliche Cerealien 
in den ſüdlichen Gouvernements niedrig flanden, wenn es Beiſpiele gab, 
namentlich in Berdiansk, einem Hauptflapelplag für den Kornhandel, daß 
Inhaber, die Weizen dahin lieferten, ihn für den Betrag der Transport- 
koſten veräußerten, bloß um ihn nicht wieder zurück zu führen, welche Ver⸗ 
wüſtung in dieſem Handel müſſen nicht die Ereigniſſe des laufenden Jahres 
angerichtet haben! — Die nördlichen Waſferſtraßen, von höchſter Wich⸗ 
tigkeit für den Getreidetransport, haben in Rußland einen geringeren Werth 
als in andern Ländern, weil auf ihnen während ſechs und mehr Monaten 
im Jahr das Eis die Schifffahrt hemmt. In dieſer Lage befinden ſich vor 
allen die Transportwege nach Archangel, zum Theil auch die Waſſer⸗Ver⸗ 
bindungen der Oſtſee⸗Gouvernements, nach welchen hin über Twer und Now⸗ 
gorod gewöhnlich die größte Thätigkeit im Kornhandel herrſcht. Das on⸗ 
vernement Smolensk hat ſeine hauptſächliche Verbindung mit Niga, und 
reicht mit ſeinen Handelsbeziehungen in die Gouvernements Orel, Tſchernigow, 
Kurek und Pultawa hinein. Alle dieſe Handelsverbindungen haben unter 
der Blockade der ruſſiſchen Häfen empfindlich zu leiden gehabt. Im Niſhe⸗ 
gorodſchen Gouvernement iſt Lyskowo, unweit des Wolgafluſſes, der Haupt. 
punkt für den Getreideabſaß; hier beſtimmen ſich die Preiſe nach der Nach⸗ 
frage in Rybinsk, von wo das Getreide nach Petersburg geführt wird. 
In Petersburg ſind aber im Laufe dieſes Jahres ſeit Eröffnung der Schiff⸗ 
fahrt, am 23. April (a. St.) bis zum 8. Nobbr. 2,345,447 Tſchetw. Ge⸗ 
treide verſchiedener Art, und 1,294,722 Tſchetw. Hafer eingeführt, während 
im verfloſſenen Jahre während deſſelben Zeitraums die bezüglichen Transvorte 
3,131,939 Tſchetw. und 2,040,017 Tſchetw. umfaßten. Der Unterſchied 
zu Ungunſten des laufenden Jahres hat ſich ſehr bemerklich gemacht. 
Die Zufuhr in verſchiedenen Getreidearten, einſchließlich des Hafers, iſt um 
mehr als 1½ Mill. Tſchetw. zurückgeblieben, obwohl die in Petersburg und 
in angrerzenden Provinzen concentrirten Heeresmaſſen an ſich eine größere 
Conſumtion vorauſctzen laſſen, als dies in gewöhnlichen Jahren der Fal iſ. 
Auch hier hat die Blokade der Häfen ihre nachtheiligen Folgen weit in daß 
Innere Nußlands hineſnerſſreckt.“ Die ruſſiſchen Gouvernements, die ihren 
directen Verkehr auf der Wolga betreiben können, oder wenigſtens diefen 
Hauptträger des innern ruſſtſchen Verkehrs näher liegen, genießen auch für 
ihren Gekreidehandel in der Regel günſtigere erbte, als die meiſten 
andern Gegenden Rußlands, weil hier ein leichterer Austauſch zwiſchett Vor⸗ 
rath und Mangel ſtattfinden kann. Dies zeigte ſich beſonders im vorigen 
Jahre in den Gouvernements Kaſan, Sharatow und Shamara, welche einen 
lebhaften Getreidehandel betreiben konnten, weil der Strom das Jahr hin- 
durch einen hohen Waſſerſtand behauptete, und weil die Vermehrung der 
Dampfſchiffe günſtigen Einfluß zu üben anfing; es gingen im Jahre 1858 
bereits auf der Donau und ihren Nebenflüſſen im Ganzen 43 Dampfböte. 
Aber auch hier fielen die Getreidepreiſe bereits ſehr ſtark im Herbſte des ver⸗ 
gangenen Jahres, nachdem die Nachfragen für die Häfen von Taganrog 
und Odeſſa in Ausſicht auf die bevorſtehenden Kriegsereigniſſe eingeſtellt waren. 
Wenn man die Mittelernte des europäiſchen Rußlands gegenwärtig auf 250 
Million Tſchetw. Getreide aller Art rechnet — vor 12 Jahren wurde ſie 
noch auf 205 Mill. angenommen — fo bleiben davon, nach Abzug für den 
inneren Verbrauch, etwa 30 Mill. Tſchethv. für den auswärtigen Handel 
übrig, der aber nach der Berechnung während der letzten 40 Jabte⸗ das 
Jahr 1847 mit 11 Mill. Tſchelw. ausgenommen, in der Regel nur 3—4 
Mill. Tſchetw. in Anſpruch genommen hat. Der Werth Dies aus geführ⸗ 
ten Getreides iſt aber anſehnſich geſtiegen; denn während 1824 
Tſchetw. für 5 Mill. Rubel exportirt wurden, brachten die 11 Mill. Tſchetw. 
im Jahre 1847 die Summe von 71 Mill. Rubel ein. Dies letzte Jahr 
bildet eine Ausnahme, die im Laufe dieſes Jahrhunderts ſich nicht wieder. 
holt hat. Die, wie wir oben erwähnten, im Jahre 1853 über Odeſſa ſtatt⸗ 
gefundene Auefuhr von Weizen, eine verhältnißmäßig ſehr betrachtliche, um⸗ 
faßte doch nur 3,126,433 Tſchetw. Weizen zu 25,712,677 S. N. und 
273,493 Tſchetw. Noggen zu 4,269,512 S. R. Dieſe Angaben liefern 
einmal den Beweis, daß man die Bedeutung der ruſſiſchen Getreideaus fuhr 
für das Ausland überſchätzt, und dieſes ſehr häufig gleichſam wie abhängig 
von dem ruſſiſchen Gecreideüberfluß darſtellt, andererſeits aber dienen fie auch 
dazu, die Anſicht zu begründen, daß die verſperrte Ausfuhr des ruſſiſchen 
Getreideuberfluſſes noch mehr, als es ſonſt ſchon der Fall ill, auf die Schwan⸗ 
kungen und die niedrigen Preisſäge im Innern ruſſtſchen Getreideverkehr ein. 
fließen muß, wovon wieder die Verkaufspreiſe und die Pacht der Grundſtücke 
abhängig erſcheinen. 

Wir erwähnten vorhin, um die Störung des innern Verkehrs nach 
dem größten Conſumtions- und Exportplatze Rußlands, der Hauptſtadt St. 
Petersburg, anzudeuten, die verminderte Getreidezufuhr; zur Vervollſtändigung 


2,300,000 
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und nähern Begründung dieſer Anſicht laſſen wir hier nachſtehende Verglei 
chung der wichtigſten innern Verkehrsartikel aus den Jahren 1853 und 
1854 folgen. Bach 
Seit Eröffnung der Schifffahrt vom 23. April bis zum 12. Novbr. 
kamen in Petersburg mit Einfuhr aus dem Innern 1853: 21,646 Fahr- 
zeuge an, 1854 nur 18,575 2 ufer — denſelben: 
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Getreide verſchiedener Art .... 3,131,939 Tſchetw. 2,345,447 Tſchetw. 
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(Fortſetzung folgt.) 


24,779,691 „ 


Die Handelsbefähigung des rothen Meeres. 


Da die phyſiſche Geographie dieſer Inlandſee noch wenig bekannt iſt, ſo 
können die nachſtehenden vorangeſchickten Einzelheiten dem Leſer nur willkom⸗ 
men ſein. a 

855 rothe Meer, welches unzweifelhaft ſeinen Namen von dem hier ſowohl als 
vor demſelben und der Bucht von Perſien haufig erſcheinenden Farbenwech ſel der See 
trägt, welche zu gewiſſen Zeiten nicht allein milchweiß, ſondern auch ganz roth 
ausſieht, iſt 1280 engl. Meilen kang und höchſtens 200 breit. Sein Umfang 
beträgt 4020 engl. Meilen, fein Areal 108,154 [] Meil., und feine größte Tiefe 
400 Faden oder 2400 Fuß, während die durchſchnittliche Tiefe ſeiner Are 150 
Faden auf eine Strecke von 10 engl. Meilen dem Mittelfahrwaſſer ent⸗ 
lang iſt. Die Temperatur und Salzigkeit des rothen Meeres iſt fa ſt 
dieſelbe, wie die des Oceans. Die Verdünſtung über feine Oberfläche belä ft 
ſich auf 8 Fuß im Jahr, welcher Waſſerverluſt durch eine ſtarke Einwärtsſtrö⸗ 
mung aus dem indiſchen Ocean ergänzt zu werden ſcheint, während eine medrigere 
Strömung des ſo concentrirten Waſſers wieder durch den Golf von Aden hin⸗ 
ausfließt und bei Scinde herum und ſüdwärts wogt, bis ſie durch Regenfluthen 
von den Weſtgeſtaden Indiens verdünst wird. Wieder nach Afrika überbiegend 
fließt ſie nordwärts und kehrt zu dem Orte zurück, woher ſie kam, um den 
ringsum liegenden regenloſen Strecken friſche Dunſtvorräthe abzugeben. Das 
Niveau der Waſſer des Mittelmeeres und des rothen Meeres iſt ſich gleich. 
Die Entfernung von Suez nach Aden iſt 1260 und von Aden nach Bombay 
1643 engl. Meilen. 

Es iſt nur noch 13 bis 14 Jahre her, als die Beſchiffung des rothen Mee⸗ 
res durch Dampfſchiffe, die zwiſchen Suez und Oſtindien laufen, noch für un⸗ 
möglich gehalten ward. Im Jahre 1838 ward die Bombay⸗Dampfſchifffahrt 
durch dee Beſtrebungen des Lieut. Waghorn errichtet und 1840 unternahm die 
Peninſular and Oriental Steam Packet Company die directe Linie via Alexan⸗ 
drien und Suez, wovon ſie jetzt das Monopol beſitzt. 

Das rothe Meer iſt bisher als von vergleichungsweiſe keinem commerciellen 
Werth betrachtet worden. Die einzigen lange Zeit hindurch über ſeine Ober⸗ 
fläche getriebenen Schiffe waren jene, welche die Sclaven Maſſonahs nach ägyp- 
tiſchen Harems brachten, oder africaniſche Wallfahrer, 20,000 im Jahr, nach 
dem Schrein zu Mecca. Doch jetzt iſt es die große Verkehrsſtraße zwiſchen 
England und Indien, China und Auſtralien geworden, ſei es für den Poft-, 
Paſſagier⸗ oder Baarbetrieb. Die Entfernung von Landsend nach dem nächſten 
Hafen Indiens durch das Mittelmeer und das rothe Meer iſt 5800 engl. Meil., 
während der gewöhnlich gemachte Umweg, den die Segelſchiffe nehmen auf der 
Fahrt um das Cap der guten Hoffnung, 16,000 engl. Meilen beträgt. Es folgt 
alſo nothwendigerweiſe, daß, wer auf Zeiterſparniß ſieht, und die Mehrausgabe 
beſtreiten kann, die ſ. g. Ueberlandsroute benutzt. Ueber 2 Mill. & baar wurden 
nach Indien und China verſchifft in den 6 erſten Monaten von 1854, und die 
Verladungen überſteigen häufig 5 Millionen £ im Jahr, der Belauf der von der 
oſtindiſchen Geſellſchaft auf die Präſidentſchaften für in London empfangene 
Güter gezogenen Wechſel iſt über 3 Millionen E, und der ganze Poſtverkehr mit 
Oſtindien und Auſtralien geht jetzt durch das rothe Meer. 

Ausſchließlich des Paſſagierbetriebs auf Dampfern iſt der Handel und Wan⸗ 
del der an das rothe Meer grenzenden Länder größer, als in der Regel ange: 
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nommen wird. Aegypten, Abyffinien, Arabien, Zanzibar und Maſkat, alle tragen 
ihr Quantum zu ſeinem Handel bei; Mocha war früher der Haupthafen dieſe 
Meeres, iſt aber leider mit Bezug auf Handel und Volkszahl in ſchnellem Ver 
fall geweſen, ſeitdem Aden ein Freihafen ward. Aden war vor Alters der Sta 
pelplatz der arabiſchen See und wird es ohne Zweifel wieder werden, da es, wi 
Singapore, viele Vorzüge oder Vortheſle als Entrepot beſitzt in Folge feine! 
eigenthümlichen Lage, und es ſteht zu erwarten, daß es den ganzen Handel Süd’ 
arabiens verſchlingen wird. Es iſt ein Sammel: und Durchgangspunkt für di! 
einheimiſchen Fahrzeuge von Cap Comorin nach Surat und nach Baſſorah un! 
von Suez nach Zanzibar hinunter, ein Zuſammenkunftsort für die Hadjiſchiff 
aller Muſelmänner des Oſtens und das Kohlendepot der zwiſchen Aſien un. 
Europa laufenden Dampferlinien. Jährlich laufen 40 Schiffe auswärts von 
Londoner Hafen nach Häfen in Arabien beſtimmt, und 4 bis 5 einwärts ein. 

Im Jahre 1810 beſuchte das erſte amerikaniſche Schiff aus Maſſachuſett 
die Häfen von Zanzibar und Maſkat und bald darauf auch Mocha. Die Am. 
ricaner beſchäftigen jetzt alljahrlich 6 bis 7 Schiffe in diefem Handel und erpoı 
tiren 800 bis 900 Ballen Longcloth nach Arabien zum Austauſch gegen Caffe 
Felle, Häute, Schildkrötenſchale, Elfenbein und andere Producte beides Arabien 
und der gegenüberliegenden Küſten Africas. Die Balance wird gezahlt in deu 
ſchen Kronen, gekauft in Bombay. Das amerikaniſche Longcloth hat engliſch 
Waaren von dem arabiſchen Markt verdrängt. Die Gewürze, Baumwolle un 
Baumwollenfabrikate Indiens find in der Regel zu Aden geſucht, doch meifter 
theils zu Weiterverladungen in den Küſtenfahrern und anderen Schiffen, welch 
den Hafen zu Traffik und Tauſch zu frequentiren pflegen, da die Stadt ſelb 
zu arm und dünn bevölkert iſt, als daß ihr örtlicher Conſum von irgend eine 
Bedeutung ſein könnte. g 

In Abyſſinien finden beides engliſche und franzöſiſche Kaufleute vortheilhaf 
Märkte für viele ihrer Fabrikate und Waaren, wofür fie die reichen unb mal 
nigfachen Producte des Landes eintauſchen, einſchließlich einheimiſchen Caffee 
der dem beſten arabiſchen gleich if. Jede Regierung hält einen diplomatifch: 
Agenten zu Schoa und Adouah, den Hauptſtädten Süd⸗ und Nord⸗Abyſſten 
und Conſuln ingzden Außenhäfen. Es iſt große und zunehmende Nachfrage na 
groben Baumwollenzeugen in den Binnenlandsprovinzen. Gleicherweiſe werden 
in großen Quantitäten nach den unbekannten Regionen Oſt⸗ und Mittelafrika 
fo, weit als Timbuctu verführt, nämlich mit den alljährlichen Handelscaravane 
welche die großen zwiſchen October und April in den Somalihafen Zeilah, T 
jomah und Berbera am Golf von Aden gehaltenen Jahrmärkte beſuchen. Etn 
732 Tonnen Gummis von mancherlei Sorten werden jährlich von den Soma 
häfen nach Bombay, dem rothen Meer und der arabiſchen Kühe verſchifft. 

Neben den Häfen und Handelsmärkten Arabiens, in Hedjaz und Yemen, n 
Behama, im Imamat Sara am rothen Meer, ferner Hadramant am indiſch 
Ocean, Lachſa am perſiſchen Golf, Oman am Golf von Oman, und den aus 
dehnten Gebieten des Imaum von Mafkat, beides in Arabien und an der D 
küſte Afrikas werden noch viele Oeffnungen aufgefunden werden zu einträglich 
Verbreitung des Handelsverkehrs. f 

Die Bevölkerung der Stadt Maftat wird zu 60,000 Seelen angegebii 
Ihre Belegenheit iſt wichtig in einem commerciellen Geſichtspuncte, da fie ang 
füllt iſt mit den Kaufmannsgütern Indiens und Perſiens, während die Stäm 
aus dem Innern Africas ihre mancherlei Handelsartikel zu ihrem vortrefflich 
Markt bringen. Alle Hilfen an der Küſte hin find dem Imaum von Maft 
tributär, welcher Socotra, Brava, Zanzibar, Pemba, Morfia und verſchiede 
andere Puncte längs der Oſtküſte Africas ſich unterworfen hat. Auch befist ! 
Kiſchma und Ormuz am perſiſchen Golf und einen großen Theil der perſiſch! 
Küſte um Gombrun herum. Er hat eine große Flotte, beſtehend aus vie 
ſchönen engliſch gebauten Teakſchiffen, die wohl armirt und bemannt ſind, u 
feine Macht auf dem indiſchen Ocean ift anerkannt und feine Freundſchaft ( 
ſucht von faſt allen Souverainen, die um ihn herumwohnen. Im Jahre 18 
ſchloſſen die Vereinigten Staaten einen Handelsvertrag mit ihm ab. 

Eine große Maſſe Caffee, dem arabiſchen nur wenig nachſtehend, empfär; 
man in Maſkat aus Perſien. Der geſammte Caffeeertrag Arabiens beträgt 
Millionen P das Jahr. Der Caffeebau wird hauptſächlich an den Bergabhe 
gen Adens und Mochas betrieben, und die nächſten Plantagen liegen 80 en 
Meilen von Aden. Außer Caffee und ſeiner herrlichen Pferderace liefert Arab 
mancherlei Specereiwaaren, Balſam, Weihrauch, Myrrhen und Sennesblätt 
nebſt Aloen aus Socotra, Datteln und andere Obſtfrüchte. — Aus dieſer flü 
tigen Ueberſicht wird ſich erweiſen, daß die verachtetſten Flecken viele comm 
cielle Vortheile beſitzen, und daß dieſe ſehr vernachläſſigte Inlandſee bei gehö 
ger Erforſchung und Geſchäftsbetriebſamkeit zahlreiche werthvolle Handelsarti 
ſowohl als Märkte für europäiſche Waaren liefern kanu. 


Handelsbericht. 


Bremen, 13. Decebr. Während der letzten acht Tage umfaßte der See: 
chifffahrts verkehr 38 angekommene und 14 (nach der oldenb. Küfte, Oſtfriesland, 
Hamburg, engl. Häfen, St. Ubes, Newyork, Baltimore) abgegangene Schiffe. 

Der Haupt⸗Import war: 

Bon Cuba: 2198 Ser. Tabak, 30 Fſſ. Zucker, 183 Blöcke Cedernholz. 
„ Haytf; 794 SE. Caffee, 5 Sck. Cacao, 23 Brrl. Honig, 52 Brei. Wachs, 
436 Häute, 1 Kſt. Schitdpatt, 278 Pyramiden Mahagoni⸗ und 
184,000 2 Blauholz. 
„Porto Plata: 1020 Ser. Tabak, 36 Geb. Wachs, 1 Kſt. Schildpatt, 55 
Häute, 153 Stück Mahagoniholz. 
„ Neworleans: 1008 Fſſ. Kentucky Tabak, 760 Peck Baumwolle. 
Richmond: 105 FI. Virginy Tabak 440 Fſſ. Stengel, 500 Fſſ. Harz. 
„Baltimore: 1954 Fſſ. Maryland Tabak, 134 Fſſ. Stengel, 300 Bert. 
Harz, 100 Brrl. Fleiſch, 50 Berl. Speck, 131 Bert. Aepfel, 5 
Geb. Baſt, 5 Brrl. Mehl, 240 Bohlen. 
u Newport: 66 Fſſ., 796 Peck, 135 Kſt. Tabak, 23 Fſſ. Stengel, 458 Fſſ. 
Thran, 44 Brrl. Perlaſche 296 Berl. Steinaſche, 1000 Berl. Harz, 
100 Brrl. Speck, 200 Brrl. Terpentinöl, 180 Brrl. Aepfel, 88 
Blöcke Mahagoni, 230,000 8 Blauholz. 
„ Charleſton: 1 Ladung Bauholz. 
Aſſecur anz Prämien unverändert. 
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Im Laufe der verfloſſenen Woche wurden von nordamerikaniſchen 
La ba ken 75 SI. Bay, braun, couleurig und gelb, 48 Fſſ. Ohio, couleurig, 
41 Fſſ. Maryland, ord, bis fein, 134 Fſſ. Kentucky, ord. bis mittel, 300 Fſſ. 
Stengel, ord. bis fein, verkauft. Ferner durchgeführt: 468 Fſſ. Maryland, 100 
Sf. Virginy, 318 Fſſ. Stengel. Lager: 3813 Fſſ. Maryland, 1870 SIT. Vlr⸗ 
ziny, 4736 Fſſ. Kentucky, 2325 Fſſ. Stengel. Weſtindiſche und ſüd⸗ 
amerianifhe Tabake. Die von Porto Plata und von Newyork ange⸗ 
brachten Domingo waren bereits auf Lieferung verkauft und beſtand das davon 
IAmgefeste mit Inbegriff einer Partie vom Lager aus 1850 Seronen; ferner 
vurden noch begeben: 50 Körbe Varinas in Blattern, 129 Pck. Columbia in 
Blättern, 16 Kſt. Florida, 136 Pck. Braſil in Blättern und 50 Pack. Esme⸗ 
talda Vorräthe erſter Hand beſtehen in ca. 1325 Ser, Havana (Cab.), ca. 5225 
er. Cuba, ca. 450 Ser. Domingo, ca. 625 Kſt. Seedleaf, ca. 6025 Pack. 
Portorico in Blättern, ca. 800 Kb. Varinas in Rollen, ca. 4625 Kb. Varinas 
n Blättern, ca. 910 Pck. Columbia in Blättern, ca. 2725 Pck. Brafit in 
Blättern, ca, 325 Kſt. Florida. — Caffee unverändert ſtill. Verkauft find: 
a. 400 Ball. Rio zu 9½ à 10% „, ca. 100 Ball. Java zu 11¼ & bis 11¼ &. 
— Zucker, roher. Ohne Umſatz. Von raffinirter Waare wurden ca. 


3500 Brode Melis, ca 350 Töpfe Candis, und mit Paſſirſcheinen 2000 Brode 


Melis und Rafftnade, ca. 400 Töpfe (Candis begeben. — Baum wolle 382 
Pck. nordamerikaniſche wurden gekauft und gingen in den Verfand. — Thee. 
5873 Kſt. Urim fanden Käufer. — Reis. Bei ſehr ruhigem Markte kamen 
eiu feſten Preiſen 1000 BU. polirt. oſtind. zum Abſchluß. — Farbeſwaaren. 
Zu feſten Preiſen ‚find 350 %n. Domingo Blauholz und 350 Kiſt. Blauholz⸗ 
tract zum Verſand genommen. — Harz gefragt und find 1380 Fſſ. begeben, 
— Cedernholz, wildes. Von Cuba wurden 536 Blöcke angebracht, 
velche jedoch ſchon früher auf Lieferung gekauft waren. — 
holz. Der Ablauf der am 4. dieſes Monats abgehaltenen Auctionen von 121 
Blöcken Cuba und 91 Blocken Jamaica Mahagonkholz war ein ſehr günſtiger, 
indem Alles und zu hohen Preiſen genommen wurde. Die zugeführten 382 Blöcke, 
ſo wie 20 Blöcke Honduras, 20 Blöcke Cuba, 33 Erutches Walnus, 9 Crutches 
Eichenholz von Newyork und 278 Pyramiden von Cap Haytien haben die Stadt 
noch nicht erreicht. — Schildpatt. Eine Partie von Cuba wurde ſofort ge⸗ 
kauft. — Gewürze. Nur das Benvthigte fand Nehmer. — Früchte ohne 
weſentlichen Umſaz. — Cuſch. Zu den beſtehenden Preiſen find 158 Packen 
gekauft, und iſt die erſte Hand geräumt. — Ingber, candirter. 28 Fäſſer 
kamen zum Abſchluß. — Cacao. 55 Säcke Angoſtura find begeben. — 
Moſchus. Eine kleine Kiſte von 80 Unzen fand Nehme. — Stern⸗ 
anisöl. Auf Lieferung iſt ein Verkauf von 18 Kiſten gemacht. — 
Terpentinöl, amerikan. Die zugeführten 300 Barrel waren früher auf 
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Lieferung gekauft. — Wachs, weſtindiſcher. Von Cap Halty erhielten 
wir 52 Brrl., welche jedoch vor Ankunft begeben waren. — Honi g, weſtind. 
Die angebrachten 23 Brrl. fanden gleich nach Ankunft Käufer. — Heeringe 
gingen zu feſten Preiſen im Kleinen ab. Zugeführt find 24 Tonn. holländiſche. 
— Theer. 36 Tonn. Stockholmer ſind vom Lager begeben. — Pottaſche. 
Nur in amerik. Stein⸗ kamen namhaftere Abſchlüſſe zu Stande. Von Petersb. 
wurde nur für den augenblicklichen Bedarf gekauft. Perlaſche ohne Nerände⸗ 
rung und beſtand der Umſatz in 158 Fſſ. amerik. Stein: und 12 Fſſ. Peters⸗ 
burger. — Fettwaaren. Im Allgemeinen war in dieſer Woche das Ge: 
ſchäft ſtill. Da auch die Vorrckthe nur klein, konnte ſchon deshalb kein erheb⸗ 
liches Geſchäft gemacht werden. Die Umſätze beftanden in 130 Tonnen braunen 
und gelben Newfoundl., 25 Tonn. Archangler Thran, 18/m. 1% rohes und raffin. 
Rüböl und 12/m. F. Talg. — Getreide. Weizen nur im Detail begehrt und 
kaum preishaltend. Roggen in Partien nicht gefragt, bei Kleinigkeiten billiger 
bageben. Gerſte und Hafer erfuhren einige Thaler Rückſchlag in den Preiſen. 
Rappſamen. Eine angekommene Partie mittel Waare wurde genommen. 


— Bremer Caffee⸗Markt, 2. Decbr. 1854. Einfuhr vom 1. Jan 


bis 30. Novbr. 1854 1853 

Portorſ eo. 693 Fäſſ. 3158 Ball. 1768 Fäſſ. 13942 Ball. 
Cu 2. Bra EEE 2 305 „ — „, 1518 „ 474 „ 
Nee er eee — — 7 — 452 u 
ii 223 „ 1501 „ 216 „ 468 „ 
Domingo EL — 6835 „ — H 9394 „ 
Puerto Cabello und Laguayra — „ 13094 „ — 7 10349 „ 
Mi — 770 „ — „ 1340 
Maracaibo — — „ — 1 676 „ 
Rio de Janeiro.. — „ 23398 „ — „ 34452 „ 
Santos . e. ae 9137 7 — „ 9754 „ 
Br ha — „ 2873 „ — 783 u 
Batavia und Pad ang.... — „ 4521 „ — „ 4400 „ 
Ceylon d e A ee e 4 17 „ — u — 17 
Von europäiſchen Häfen. Y 
Von London. — 5 500 „ Th 4774 * 
„ Amſter dam „ 4020 „ — 3552 „ 
„ Hamburg — 72 „ „ 9938 „ 

— —ͤ— — 33833 

1225 Faſſ. 69896 Ball. 3502 Fäſſ. 105248 Ball. 

1854 1853 

Vorrath am 1. Januar in erſter Hand ca. 600,00 m ca. 500000 E 

Einfuhr bis 30. November. ca. 9,930,000 „ ca. 15,560,000 „ 

ca. 10,530,000 2 ca. 16,060,000 & 


In zweite Hand übergegangen.. +. ca. 10,530,000 1 ca. 13,660,000 „ 


400,000 W ca. 2,400,000 15 
100 Fäſſer Cuba 
ca. 800 Ballen Santos f | 


ca. 1450 „ Rio. 


Vorrath am 1. December in erſter Hand ca. 
beſtehend in 


Vermiſchte Notizen. 
Durch Decret vom 24. Novbr. 1854 iſt den Kohlenwerkbeſitzern von 
Montieur die Erlaubniß ertheilt, eine Eiſenbahn von ihren Minen nach der gro⸗ 
ßen Centralbahn (Abtheilung Rhone⸗Loire) zu bauen. " era 


Vom 1. September d. J. ab können in 1 die Zölle, Niche halb 
in baar halb in Papiergeld zu zahlen find, in Sola⸗Wechſein von 2 und 4 Mo⸗ 
nat a 1% Disconto pr. Monat bezahlt werden. 


— In dem mit 5. April endigenden Jahre gab es in Großbritanien 466,111 
beftenerte Häuſer, Wagrenlager, Böjerſchenken, deren Miethe oder Mieth betrag 
21,715,395 & betrug. 

— Unter der Firma „Actiengeſellſchaft für Marmor⸗Juduſtrie “ iſt eine 
Actiengeſellſchaft zn Leibach, Bürgermeisterei Mettmann, Kreis Elberfeld, mit 
250,000 % Capital in 1000 Actien conceſſlonirt worden, welche die Ausbeutung 
der Marmor- Kalk⸗ und ſonſtigen Steinbrüche im Neanderthale, ſowie der dor⸗ 
tigen Blet⸗, Galmei⸗ und Kupfergruben zum Zweck hat. N 

— Die auſtraliſche Goldausfuhr für 1853 betrug: aus Sydney 458,052 
Unzen, aus Melbourne 2,545,260 Unzen und aus Adelaide 369,965 Unzen, zu⸗ 
ſammen 3,463,277 Unzen. N 

— Die Bank in Zürich vermehrt in Folge des Beſchluſſes der Generalver⸗ 
ſammlung vom 15. Nov. ihr Capital von 1 Mill. Gulden auf 4 Mill. Francs 
und werden die alten Actien in die neue Valuta umgeändert, in der Weiſe, daß 
für jede alte Aetie eine neue von 1000 Francs und ein Quittungsbogen zu einer 
neuen Actie auf welchem 166%, Fr. quittirt ſind, gegeben wird. 


— 


Hierbei eine Beilage 


! 


Druck von C. Schünemann. 


